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Jler 3u>tDei3. JHUtt5ntttf*rtft XXXIV. h*)W*l

Safel, 28. ©egember. XH. M'röa^. ' 1867. l¥r. 51.

«Die fdjtt-etjeriföe SWititärjcftutitt erf^eint fn »ö^entlf^cn ©ovpetnummetn. Der *Btcf« bit (Snbc 1867 fft ftftn.o burd) bie

a*njc ©t$wtt$ Salbjä^rlitt) Sr. 3. 50. Die »efteliunflen Wtrbtnibftttt an bte „(SfpeMtltm btt^t-Mjerfftfjett SKifitÜrjettltntl
tn SBafel" abreffirt, bet Setrag wirb bei ben ausntärtinen Mfcoanenten burdj 3(adjnal>me' ertebfrt;'

SßerantwottUoJe.t Sftebattet: DberjJ fflietanb.
-

i
- "- - tr-jTT-i r f--- - Tu, i

- ; -

täinlabtma, jttm SUwmtentent.
«Die @*we|»rf$j| ^tfitärjettung'/rf^etnt

im ßabx 1868 tn wocfjeiitUcfren Hummern unb
foftet per ©emefter »om 1. 3anuar tyß l- 3»«
franfo bur* bte ganje @*weiß

$v. 3* 50.
©ie SRcbaftton bleibt tote gtei*e.;. au*-tut be«

ginnenben «^a^vgang roerben t>te offt^teflen 'HÜRit*

tfeeilungen bc« eiogcit. SMlitärbepar.tement«, bie

eibgen. SRilttargefefje, Entwürfe uttb SBotfdjaf-
tett mttgetfeettt werben uttb bemgemäß ein wt*-
ttge« SRaterial jebem Offtgier bieten. (SSenfo

jä&,ftftL Pfftitettfi «3apre*beri*t für 1867 be*
eibgen. SRilitcirbepartcmeittS unmtttelfcar na*
feinem (5rf*einen ber 3ettun8 freigelegt werben.

Den bisherigen Abonnenten fenben mir ba*
SBtatt uiti-eranbert ju nnb werben mit Str. 3
be« neuen Safjrgange* ben SSetrag na*nebmen.
2Öev bte Jortfeijung ntcfjt (*;u erbatten wüitf*t,
beliebe bte erfte Drummer be* neuen Slbonne«

ment* (\u refüftren.
9?eu eintretenbe 2l6onnenten wotten ft* bei

ben nä*ften ^oftämtern afeonntren ober ft*
birefa in franftrteti Briefen an un* wenben.

3ntn oorau« bauten mir allen Offtjieren, bie
be« 3roetfe« wegen, für tk -Berbrettung ber
SRMitärjeituitg arbeiten.

9ieftamatti>nen oeliefee man un* franftrt ju*
,jufenben, babte @d;u(b nt*tan ttn* Hegt; febe
(Jrpebition wirb genau fontrottirt, ef>e fte auf
bte sJSoft get;t. «Beränberungen im ©rabe btt*
ten wir un* redjtjeittg anzeigen, bamit wir
bie oetreffenbe Slbreffe anbern fönnen.

SBir empfefefen bie SJRilitärjettung bem SBofel»

wollen ber $$. Offiziere.
Safel, im ©egember 1867.

ScfetötigljQaferifdjt Derlag8l)ud)i)antilnttg.

(gugo Otidjter.)

©ebanken über bte Bukunft ber Heiteret.

«Die'Sinfüfernng ber neuen Äriegöfttttrwafftn ma*t
ti notfewtnbig, bie Slnforberungen an bie SReitcrei

ju fteigern.

SDfefe Sffiaffe feat im Sauf ber 3-" bie geringfteu
aenberungen erlitten. 3" ber ©*nettigfeft, ber ®e=

Walt ffere« Slnpratl« ttnb bem Äampf mit bet btan=

fen Sffiaffe lag jeberjeft ifere Äraft.
SDie geuerwaffen unb jebe «Serüourommnung

berfelben war iferer Sffiirffamfeit feinberll*. ©en eitt=

jigen (Srfolg barf bie SReiterei auf ben @*(a*t=
felberu ber ©egenwart in ber Ueberraftfettng fu*en,
benn 2000 @*rltte Im geuer ber Äartatftfegranaten
ber ®ef*üfce üorjurüden unb ft* bann auf eine

Snfanterie ju ftürjen, wel*e fte auf einige fettnbert

©*ritte mit einem @*nellfeuer empfängt, wel*e«
fte mit Äugeln üfeerftfeüttet unb um fo uiö.rbertfcfeer

wirb, je mefer ft* bie SReiterei ber Snfanterie näfeert,

ift ftcfeerlicfe ju oiel »erlangt.

Sluf ben @*(a*tfetbern ber 3U-Unft werben wir.
wofel feine folefee SReiterftürme mefer erblidcn, wie fte

SRapoleon ju ftfeleubem oerftanb. SDie @*la*tfelber
werben nicfet mefer oon btm Huff*lag einiger tau=

fenb attaquirenber SPferbe, wie bei (Stjlau, $Drc«bcn

unb Seipjig wteberfeaHen.

3n fleittern SHbtfeeitungen wirb bie SReiterei immer*

fein wirffam bleiben * bo* mit 2lu«nafeme be« SEBei*=

lanbe« barf fie aber fein H-t-bemtft fennen. -Sei

ben jefct gebrau*li*en SBaffen fefeeint efn tfeetlwei«

gebedte« H»gfß"nb ba« oortfeeilfeaftefte S&rraiu für
SReiterei; bie mangelnbe Ueberft*t crmoglldt bie

Ueberraftfettng unb grofte ©rfolge barf berjenige er=

warten, ber ben Uebtrfad unb H-nterfealt ri*tig an=

juwettben weift.

SBei bem ©nleitung«gefe*t, btt SRefogno«jirungen,

jur Unterftüfcung bt« 3nfant«itfampff«, bei bet «Btr=
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g,nze Schweiz halbjährlich Fr. 3. 5«. Die Beftellungen «trdenSdtttkt a» die ^ExpedttillN dWSchMMschen Militärzeituna
in Basel" adressirt, der Bctrag wird bei den auswärtiae» Abonnenten durch Nachnahme« erhoben^ > " '

Verantwortlicher Redaktor: Oberg Wieland.

Einladung zum Abonnement
Die Schweizerisches iPikftärzeiwng'/rschei«t

im Jahr 1868 m wöchentlichen Nummern und
kostet per Semester vom 1. Januar, bis 1. Juli
franko durch die ganze Schweiz i ^

Fr. 3. S«.
Die Redaktion bleibt die gleiche;, auch êm be>

ginnenden Jahrgang werden die offiziellen
Mittheilungen des eidgen. Militärdepartements, die

eidgen. Militärgeseße, Entwürfe und Botschaften

mitgetheilt werden und demgemäß ein wichtiges

Material jedem Ofsizier bieten. Ebenfo

MO M- oMû.ll.e Jahresbericht für l 867 des

eidgen. Miiitärdepartements unmittelbar nach

seinem Erscheinen der Zeitung beigelegt werden.
Den bisherigen Abonnenten senden wir das

Blatt ^verändert zu und werden mit Nr. 3
des neuen Jahrganges den Betrag nachnehmen.
Wer die Fortsetzung nicht zu erhalten wünscht,
beliebe die erste Mummer d es neuen Abonne»

merits zu refüsirenl
Neu eintretende Abonnenten wollen sich bei

dcn nächsten Postämtern abonniren oder sich

direkt in frankirten Briefen an uns wenden.
Znm voraus danken wir allen Ofsizieren, die

des Zweckes wegen, für die Verbreitung der
Militärzeitung arbeiten.

Reklamationen beliebe man uns frankirt
zuzusenden, da die Schuld nicht an nns liegt; jede

Erpedition wird genau kontrollirt, ehe sie auf
die Post geht. Veränderungen im Grade bit
ten wir uns rechtzeitig anzuzeigen, damit wir
die betreffende Adresse andern können.

Wir empfehlen die Militärzeitung dem Wohlwollen

der HH. Ofsiziere.
Basel, im Dezember 1867.

Schweighauserische Veriagöbuchhandtung.

(Hugo Richter.)

Wedanken über die ZuKunst der Reiterei.

Die'Einführung der neuen Kriegsfcucrwaffcn macht
es nothwendig, die Anforderungen an die Reiterei

zu steigern.

Diese Waffe hat im Lauf dcr Zeit die geringsten

Aenderungen erlitten. Jn dcr Schnelligkeit, der
Gewalt ihres Anpralls nnd dem Kampf mit der blan-
kcn Waffe lag jederzeit ihre Kraft.

Die Feuerwaffen und jede Vervollkommnung
derselben war ihrer Wirksamkeit hinderlich. Den
einzigen Erfolg darf die Reiterei anf dcn Schlachtfeldern

der Gegenwart in der Ueberraschung suchen,

denn 2000 Schritte im Fcuer der Kartätschgranaten
der Geschütze vorzurücken und sich dann auf eine

Infanterie zu stürzen, welche sie auf einige hundert
Schritte mit einem Schnellfeuer empfängt, welches

sie mit Kugeln überschüttet und um so mörderischer

wird, je mchr stch die Reiterei der Infanterie nähert,
ist sicherlich zu viel verlangt.

Auf den Schlachtfeldern der Zukunft werden wir.
wohl keine solche Reiterstürme mehr erblicken, wie sie

Napolcon zn schleudern verstand. Die Schlachtfelder
werden nicht mehr von dem Hufschlaz einiger tausend

attaquirender Pferde, wie bei Eylau, Dresden
und Leipzig wtederhallen.

Jn kleinern Abtheilungen wird die Reiterei immerhin

wirksam bleiben; doch mit Ausnahme des Weich-

landes darf ste aber kein Hinderniß kennen. Bei
den jetzt gebräuchlichen Waffen scheint ein theilweis

gedccktcs Hügelland das vortheilhafteste Terrain für
Reitcrci; die mangelnde Uebersicht ermöglicht die

Ueberraschung und große Erfolge darf derjenige

erwarten, der den Ueberfall und Hinterhalt richtig

anzuwenden weiß.

Bei dem Einleitungsgefecht, bet Rekognoszirungen,

zur Unterstützung des JnfaMeriekampfes, bei der Ver-
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folgung, oor aütm aber bei ben Unternefemungen
be« fttintn Äritgt« wirb bie SReitcrei au* fernerfein
bie nüfclkfeftm ©ienfte leiften fonnen.

Sffia* bit gteiferei an Sffiirffamfeit auf bem ©*ta*t*
feib« cinbüft'te, gewinnt fie an «Sebeutung für ben

©i*erfeeft«- unb Äunbf*aft«btenft.
«Die lei*te SReiterei ift bi,e Seu*te ber Slrmee, ofene

fetbe tappt biefe im ginftetrt.

Set ber Sloantgarbe unb bei ben Unternefemungen
be« fleinen Äriege« finben lei*te SReiter eine üor=

tfeeilfeafte «Serwenbung. ©en Äolonnen weit üorau«
gefeenb, «fpäfeen fie ben geinb unb entbeden feine

Slufftellungen. «Diefe« ift wi*tig, bamit bie Äo=

lonnenfpifcen nicfet unerwartet iu ben SSerei* ber

feituXf*tn, weitragenben ©eftfeüfce fonunen, wobur*
UnbVbnungen tntftcfeen nnb unnüfce «Strlufte feerbei

gefüfert würben.

3n ber ©egenwart muft bit ©i*erfeeit«fpfeäre mar*
fefeirenber unb lagernb« Sruppen ungleicb weiter

au«gebefent werben al« in früfeem Seit. SDitft« ift
nur bur* Äaoallerie mögli*.

«Segen ber groftem ©*netligfeit eignet ft* bie

SReiterei unglei* mefer jum ©i*erfeei ««bienft auf bem

SDtarf* al« bie Snfanterie. Sefctere ift langfam unb

brau*t lange Seit/ eine ©egenb abjufu*cn* trfttrt
ift ftfeneUer unb bie Äolonnen fönnen bafeer ge=

ftfewiuber oorrüden. Stßegen ber (Srmübung ber

SDtannftfeaft betreibt oft bie Snfanterie ben ©i*er=
feeit«bicnft im SDtarftfee fefer unoollfommen, bagegen

feat bie SDtübigftit btt SPferbe« weit weniger @in=

ftuft auf bie Sfeätigfeit be« SReiter«.

«Sei üieien Unternefemungen be« Äriege« fonnten
berittene @*üfceu au«gejei*nete ©teufte leiften, fo

bei Sloantgarbcn, jum ©i*erfeeit«bienft, ju «De=

ta*irungen, Ueberfätlen unb «Serfotgungett, furj
alten Unternefemungen, wo ©*netligfeit notfewen*

big ift.
3u Slnfang be« 16. 3«ferfeunbert« featte ein be-

rüfemter italienifdjer -Banbenfüferer, 3ofeann oon SDte=

bici, ber blifcftfenetie SSewegungeu liebte, wenn er

raf* marftfeiren Wollte, S8ü*ftnf*üfcen ju Spferb

fieigen laffen, bie aber, auf bem Äampfplafc ange=

langt, ju guf? fämpften. SlRarftfeatl «Briffac afemte

biefe« «Beifpiel fpäter na*, erriefetete ein Äorp«, bem

er ben SRamen ©ragoner ertfeeilte, unb wel*e« Sln=

fang« nur eine berittene 3ufanteric war; ba bit
«Dragoner ft* in ben gelbjügen fefer oortfeeilfeaft be=

wäferten, würbe bitft ntue «HJaffengattung balb In
aUen Heerm eingefüfert. SDtit ber Seit «ber würbe
ba« SPferb nkfet mefer bloft al« «£ran«portmittel an*
gefefeen unb bie ©ragoner würben in eine mitttt=

f*w«e SReittrti umgtwanbtlt. <§« bürfte üiellei*t
oortfeeilfeaft fein, auf bie urfprüngli*e Sbee jurüd=
jugefeen.

SDtan tntftoetfttfet un« nicfet; ti ift nicfet unftrt
3lbfi*t, bie SRtittrti bloft in tint berittene 3nfant«ie
ju oerwanbeln; bo* o«fprt*tn wir un« oon tintm
Äorp« reittnb« ®*üfcm eitle SSortfeeilt. S'ügli*
fonnttn baju Heinere «Pferbe, wel*e fonft im Äritg«*
bienft nicfet ocrwmbtt wtrben, genommen werben.

3n »telen gftfltn fommtn ab« ani) lef*te SReiter,

befonber« in we*fetnbem Serrain in ©elegeufecit,
abfifcen unb ju guft feefeten ju muffen. Dft fft e«

w(*ttg, einen Serrain-Stbf*nitt fcbnetl befefcen ttnb
bi« jur Slnfunft ber Snfanterie feftfealten ju fonnen.
©eneral S8i«mard, SRabe'fcfij ttnb «Srjfeerjog Sari be=

fürwortett au« eigener ÄriegScrfaferung bte «Be-Waff*

nung ber lei*ten SReiterei mit einem Äarabiner.
SSBir würben bafeer reitenbe @*üfcen unb lel*tc

SReittr mit tintm gejogenen H-"t-----bung«farabiner
ober SRepetirgcwefer bewaffnen unb jeben SDtann mit
200-300 Spatronen oerfefeen. 6« ift lci*t, ju SPferb

eint oiel groftere Slnjafel SDtunition mitjufüferen, ofene

babur* betaftet ju werben, al« ju guft. 3m gaüe
eine« geuergcfe*t« ift e« aber widjtig, ein gut ge=
näferte« geuer ju unterfealtfij. .©iefe« ift,nur mög*
li*, Wtnn gtnügenbe SRunition oorfeanben ift."

©ie Spiftolen ftnb ju «Pferb wenig wirffam unb
angemejfen ftnb fte in ben meiften Slrmeen bur*
©refe« (SReüoloer) «fefct worben. -

©tr ©äbtl (ft bie SIBaffe be« SDtetee'«. @« feängt
oon ber ««Rationalität ab, ob bie «Bewaffnung mit
geraben ober ftumtnen ÄJ|ngen .ang^meffm fei, bie

gerabe eignet ft* üorjügli*'juin ©tof, bie frumme
jttm Hieb. ©er'SRorblänber will bem ©egner bie

©*eitel jerfefemettern, « ijaut; ber ©ftblänber ftt*t
btn ©egner ju bttnfeboferen, er fti*t'; biefe SReigung
fotlte bei ber SBafel ber «Bewaffnung berüdftdjtigt
werben.

Sebe SReiterei, wel*e Snfanterie angreifen unb
über btn Hauftn werfen fott, mufj mit «Plden fee*

waffnet fefn. ©fe Sßide iinponirt ber feinblicfeen
Snfanterie unb felbft fe(nbli*er SRefterei weit mrfer,
at« ber ©äbel} blo« mit lefcterm bewaffnet, ift ba«
«Pferb blc Slngrifföwaffe be« SReiter« gegen ben 3«*
fanteriften unb fefct benfelben gegenüber bem guft*
oolf, abgefefeeu oon ber SBirfung be« geuer« in ein
fefer na*tfeeilige« SSerfeältnift.

©ute Slnfüferer ftnb für bie SReiterei oon äröftter
SEBI*tigfeit. SRo* nie feat bfe SReiterei etwai ge*
letftet, wenn nicfet füfenc unb etnjt*t«üolle ßfjef« an
ifer« ©pifce ftanben. SDtit bem Sluge be« Ubier*
mufj ber SReiteranfftferer ben ©ang be« ®efe*t« be-

oba*tcn, um jebe «Berwirrung in bett feinbli*eu
SReifeen unb überfeaupt ben günftigen Slugenblid ju
benüfcen, um fi* pfeilftfenell auf ben ©egner ju
ftürjen. ©erjenige, wel*er erft SBefefele abwartet
unb nicfet auf eigene gauft ju feanbeln oerftefet, bem

Wfrb ber Slugenblid jur glänjenben Sfeat nufclc«
oerftrei*en. ©ie ftfeöncn SReiterrcgimenter ber Deft=
reiefeer babtn bei ©olferino SRi*t« geleiftet, weil
feine tü*tigen Slnfüferer an iferer ©pifce ftanben.
©er Sfeef einer SReiterbrigabe, wtl*er, al« einige
®ef*cjje in iferer SRäfee tinfdjlugtn, ft* über jwei
SDteilen üom @*ta*tfetb entfernte, um fte au« ber

©*ufttinie ju jiefeen, mag biefelbe wofel für eine

Slrt 8eben«oerft*erung«anftaIt angefefeen feaben.

©o* wie in f*wa*en Hä'-b-n bie SReiterei ni*t«
Ififttt, fo wirb tin iu blinb« Sotlfüfenfeeit befangen«
Slnfüferer ober ein Ijöfeerer «8efefel«feafeer, ber ben

Slngriff ber SReiterei im ungünftigften Slugenblid an*
orbttet, biefelbe fcferiefl ju @runbe riefeten.
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folgung, vor allem aber bei den Unternehmungen
des kleinen Krieges wird die Reiterei auch fernerhin
die nützlichsten Dienste leisten können.

WaS die Reiterei an Wirksamkeit auf dem Schlachtfeld«

einbüßte, gewinnt sie an Bedeutung für den

Sicherhcits- und Kundschaftsdtenst.

Die leichte Reiteret ist die Leuchte der Armce, ohne

selbe tappt diese im Finster«.

Bei der Avantgarde und bei den Unternehmungen
deS kleinen Krieges finden leichte Reitcr cine

vortheilhafte Verwendung. Den Kolonncn weit voraus
gehend, erspähen fie den Feind und entdecken seine

Aufstellungen. Dieses ist wichtig, damit die

Kolonnenspitzen nicht unerwartet in den Bereich der

feinMchen, weitragenden Geschütze kommen, wodurch

Unordnungen entstehen nnd unnütze Verluste herbei

geführt würden.

Zn der Gegenwart muß di« Sicherheitssphäre mar-
schirender und lagernder Truppen ungleich weiter

ausgedehnt wcrden als in früherer Zeit. Diefes ist

nur durch Kavallerie möglich.

Wcgen der größer« Schnelligkeit eignet sich die

Reiterei ungleich mehr zum Sicherheitsdienst auf dem

Marsch als die Infanterie. Lctztcrc ist langsam und
braucht lange Zeit, eine Gegend abzusuchen; erstere

ist schnellcr und die Kolonnen können daher

geschwinder vorrücken. Wegen der Ermüdung dcr

Mannschaft betreibt oft die Infanterie dcn Sicher-
hcitsdtcnst im Marsche sehr unvollkommen, dagegen

hat die Müdigkeit des Pferdcö weit weniger Einfluß

auf die Thätigkeit des Rcitcrs.

Bei vielen Unternehmungen dcs Krieges könnten

berittene Schützen ausgezeichnete Dienste leisten, so

bei Avantgarden, zum Sicherheitsdienst, zu

Detachirungen, Ucberfällen und Verfolgungen, kurz

allen Unternehmungen, wo Schnelligkeit nothwendig

tst.

Zu Anfang des 16. Jahrhunderts hatte ein

berühmter italienischer Bandenführer, Johann von Medici,

der blitzschnelle Bewegungen liebte, wenn er

rasch marschircn wollte, Büchsenschntzen zu Pferd
steigen lasse», die aber, auf dcm Kampfplatz
angelangt, zu Fuß kämpften. Marschall Brtssac ahmte

dieses Beispiel später nach, errichtete ein Korps, dem

cr dcn Namen Dragoner ertheilte, und welches

Anfangs nur eine berittene Infanterie war; da die

Dragoncr fich in dcn Fcldzügcn fehr vortheilhaft
bewährten, wurde diese neue Waffengattung bald in
allen Heeren eingeführt. Mit der Zeit aber wurde
das Pferd nicht mehr bloß als Transportmittel
angesehen und die Dragoner wurden in eine mittel-
schwere Reiterei umgewandelt. Es dürfte vielleicht

vortheilhaft sein, auf die ursprüngliche Idee
zurückzugehen.

Man mißverstehe uns nicht; es ist nicht unsere

Abficht, die Reiterei bloß in eine berittene Infintene
zu verwandeln; doch versprechen wir uns von einem

Korps reitender Schützen viele Vortheile. Füglich
könnten dazu kleinere Pferde, welche fönst im Kriegsdienst

nicht verwendet werden, genommen werden.

In vielen Fällen kommen aber auch leichte Reiter,

besonders in wechsclndcm Terrain in Gclcgcnhcit,
absitzen und zu Fuß fcchtcn zu müsscn. Oft ist cs

wichtig, eincn Tcrrain-Abschnitt schnell besetzen nnd
bis zur Ankunft der Infanterie festhalten zu können.
General Bismarck, Radetzky und Erzherzog Carl
befürworten aus eigener Kriegserfahrung die Bewaffnung

der leichten Rcitcrci mit einem Karabiner.

Wir würdcn dahcr reitende Schützen und leichte
Retter mit einem gezogenen Hinterladungskarabiner
oder Repetirgewehr bewaffnen nnd jeden Mann mit
200-300 Patronen versehen. Es ist lcicht, zu Pferd
eine viel größere Anzahl Munition mitzuführen, ohne
dadurch belastet zu werdcn, als zu Fuß. Im Falle
eineö Feucrgefechts ist es aber wichtig, ein gut
genährtes Feuer zu unte rhalten. Dieses ißMr möglich,

wenn genügende Munition vorhanden ist.
Die Pistolen find zu Pferd wenig wirksam und

angemessen find sie in den meisten Armeen durch
Dreher (Revolver) ersetzt worden." ^

Der Säbel ist die Waffe des Melee's. Es hängt
von der Nationalität ab, ob die Bewaffnung mit
geraden «der krumimn Mugen ,angemessen sei, die

gerade eignet sich vorzüglich'zum Stoß, die krumme

zum Hieb. Der Nordländer will dem Gcgncr die

Scheitel zerschmettcrn, cr haut; dcr Südländer sucht
dcn Gegner zu durchbohren, er sticht; dicse Neigung
sollte bei der Wahl der Bewaffnung berücksichtigt
werden.

Jede Reiterei, welche Infanterie angreifen und
über den Haufen werfen soll, muß mit Picken
bewaffnet sein. Die Picke itnponirt der feindliche»
Infanterie und selbst fcindlichcr Rcitcrci wcit mchr,
als der Säbelz blos mit lctztcrm bewaffnet, ist das
Pferd die Angriffswaffe des Reiters gegen dcn
Infanteristen und setzt denselben gegenüber dem Fußvolk,

abgesehen von der Wirkung dcs Fcuers in cin
fehr nachtheiliges Verhältniß.

Gute Anführer sind für die Rciterci von größter
Wichtigkeit. Noch nie hat die Reitcrci ctwas
geleistet, wenn nicht kühne nnd einsichtsvolle Chefs an
ihrer Spitze standen. Mit dem Auge des Adlcrs
muß der Reiteranführer dcn Gang des Gefechts
beobachten, um jede Verwirrung in dcn fcindlichcn
Reihen und überhaupt den günstigen Augenblick zu
benützen, um sich pfeilschnell auf dcn Gegner zu
stürzen. Derjenige, welcher erst Befchle abwartet
und nicht auf eigcne Faust zu handeln versteht, dcm

wird der Augenblick zur glänzenden That nutzlos
verstreichcn. Die schönen Reitcrrcgimcnter der
Oestreicher haben bei Solferino Nichts geleistet, wcil
keine tüchtigen Anführer an ihrer Spitze standen.
Der Chef einer Rciterbrigade, wclchcr, als eintgc
Geschoße in ihrer Nähe einschlugen, fich über zwei
Meilen vom Schlachtfeld entfernte, um sie aus der

Schußlinie zu ziehen, mag dieselbe wohl für eine

Art Lebensversicherungsanstalt angeschen haben.

Doch wie in schwachen Händcn die Rciterci nichts

leistet, fo wird ein in blinder Tollkühnheit befangener

Anführer oder ein höherer Befehlshaber, der den

Angriff der Reiterei im ungünstigsten Augenblick
anordnet, dieselbe schnell zu Grunde richten.
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©en SBewel« liefert ber Slngriff btr englifdjen SRct*

terci in bem ©tfe*t bei «Balaclawa, Wo biefelbe bur*
ba« geuer ber rufftftfeen Snfanttrie unb Slrtitlerie

fcbredti* jufammengef*offen, üon ber feinblicfeen

SReittrei ofene ben feelbenmütfeigen Slngriff ber ©feaf-

feur« b'Slfrique gänjli* oernicfetet worben wäre.

©ute SReiteranfuferer ftnb weit fettener at« folefee

ber 3nfanterie. Äüfenfeeit', (Sntfttjloffenfeeit, coup
d'oeuil, raf*e Ueberlegung, eine imponirenbe ©e*

ftalt unb gef*idte« SReiten ftnb bie SDterfmale. (Sin

©taat, ber SReiteroffijiere, bie biefe feltenen ©igen*

ftfeaften üereint beftfcen, nicfet an bie ©pifcen feiner
SReiter fietlt, üerbient bie SRieberlagen, bie er er*

leibet.

©« ift eitt weit ocrbreltete« SBorurtfeell, bai ber

SReiterofftjier ni*t« ju wiffen -brau*e, at« tü*tig
reiten unb brcinftfelagcn tu fönnen.

SJtirgenb« tft aber Sgnoranj wenig« am Sptafc,

al« an ber ©pifce einer SRelterabtfeeilung. (Sin ttn*

wiffenber Dfftjier wirb am aHerwtnigftcn bei ber

SReiterei, befonber« aber ber leidjtem, feiner Slufgabe

genügen fönnen.
SBa« bie SReiterei ju leiften üermag, wtnn tü*tige

güfertr, wit tin Sfiblifc, tin Ättlfrmann, tin 5Ri*e*

peufe, ©tengel, SDturat obtr Safaße an ber ©pifce

ftefeen, baoon liefert bte ©ef*i*tt ftfeönt «Belege, ttnb

wenn au* jefct ber SReiterei ungünftige SSerfeältnlffe

eingetreten ftnb, fo wirb fte bo* unter tücfetigen

güferern immer no* eint bebeutenbe SRolle fpielen.

Der «J0tftanb it& f*toei}'. 25d)arff«*üijen-®fift-

3tersu)ereina an bass ©tt. etbgtnöfltfrhe Jttilitär-
lepartemmt $n tyemitn iee ij. Uunbeerottjee.

Ho*gea*teter Herr Dbtrft!

Unftrt ©ingabe üom Slpril, betreffenb «Bewaffnung
unb Drganifation ber @*arff*üfcen, feat bur* 3fer

feö*ft oerbanfcn«wertfee« SSorgcfeen bereit« tfeeilweife

©rlcbigung gefunben.

©eftatten ©ie un«, im SRamen btt f*Wtij. @*arf*
f*üfcen=Dfftjiere Sfenen no*mal« einige 5Bünf*e ju
gefälliger -Berüdficfetigung ju unterbreiten.

©ie betreffen:

I. «Bewaffnung.
Hiebet brangt fi* un« natürli*erweife bie grage

auf: aOBelcfee SBaffe fott ben pro 1868 in ©ienft
tretenben ©*arff*üfcen in bie H«nb gegeben Werbtn?

©« ift oom neu angelangten «Peabob9-®ewefer bie

SRebe. SBir jweifeln nicfet an beffen «8orjügli*feit,
glaube« aber, baft baffelbe mit feinem langen, ge*
raben Slnftfelag ben an ©tt*« unb Äolbtntinf*nitt

gewöfenten @*arff*üfcen wenig jufagen wirb, unb
ftnb überjeugt, baft bie grofte SDteferjafel berfelben in
(Stwartung be« SRepetirgewefer« üor ber Hflnb lieber

ifere umgeänberten ©tufcer, beren ©*äftung unb

©te*er fie f*äfcen, jurüdnefemen werben, al« pro*
oiforif* ein SPeabobij-@ewetjr ju faffen.

SBir fiellen bafeer ba« feöflf*e ©efu*:
©« mö*te ber feofee S8unbe«ratfe bte «forbtrlf*ttt

SDtaftnafemen treffen, baft bie @*arff*üfcen in ben

nä*ftjäferigen SRefruten* unb SBfebcrfeolung«furfen
entweber mit bem «SetterU* ©ewetjr (wenn immer

mögli*, mit @te*tr, gtfrümmtem Slnftblag unb

ftinerem -Siftr), ober aber mit bem umgeänberten

©tufcer bewaffnet werben, unb um bieft ju ermög*

li*en, wenn nötfeig, bie bafeerigen Äurfe in'« ©pät*
jafer feinau«juf*ieben.

«SejüijU* bti «8etterlf*©ewefer« wünf*en wir fefer,

baft ben ©*arff*üfcen ba« feinere SBifir, ber ©te*er
unb ber gefrümmte Slnftfelag bewilligt werbe, unb

jwar au« folgenbem ©runbe:

SBofel foll bei ©rftetlung biefer SBaffe »orab beren

«Berwenbung im Ärieg SRorm ma*en; Wofel würbe

ft* ber ©cfearfftfeüfce mögli*erweife im ©ifer bt«

©efecfet* be« bireften Slbjug« beblenen, aber warum
nicfet au* bie fo jafelrei*en grieben«übungm btrüd*
ftefetigen, wel*en unfere @*arff*üfcen mit iferen

©tufcern objulfegm gtwofent, ja wojtt ftt in tinjtlnm
Äantonen bur* gefefcli*e SBefttmmungen gtrabtju
ü«pfti*tct ftnb?

geinere« SSiftr, ©te*cr unb Äotben=©inf*nitt fee*

förbern ba« gcinf*ieften, unb biefe« wirb au* ferner*
fein, trofcbem ©*nell= unb S8ielf*ieften attgenblidli*
in ben «Sorbergrunb getreten ift, feine «8trt*tigung
ftnbtn, benn

1) trmangttt bit SBtfeauptung, baft ba« gtin*
fefeieften in ber neuern Saftif nicfet mefer »on

SBi*tigfeit fei, jebe« SBeweife«; oielmefer lie*
itn ft* ©rünbe wnb -Beifpftlt für ba« ©tgtn*
tfetit anfüferm;

2) fommt btim @*nttlf*feßen mit bem SRepetir**

gewtfer an gtwofenli*m gritbtn«übungtn btr
©ttbpunft wegtn üitltm SDtunttton«o«brau*

ju fefer in SBetra*t.

SBirb ben @*arff*üfcen ba« ®ewünf*te üortnt*
fealttn, fo fann bagegen nicfet »erwefert werben, bai
ft* «Siele auf ben ®*itfjftütiben anberer, mit «Sor*

ri*tungen jum gefnf*tejjm oerftfetnen SBafftn be*

bienen wtrbtn.
SDtuft bitft abtr ber Siebe jur Drbonnanjwaffe

nicfet ©intrag tfeun? SBat bo* bi« fefct ber @*arf*
f*üfce gewofent, feinm ©tufc« in feofetn ©fertn ju
fealttn, al« bit btoorjugtt SBaffe aller gelbftfeüfcen,
unb jefct fottte biefe« SSerfeättnift attbern?

©« gilt ber 5Äufrt*tfealtung btr f*wtijtrif*tn
SRatiottalwaffe, btr @*arff*üfctn, unb in btrtn SUttr
SRamtn bitten wir ©ie bringet*, ifenen in biefem

SPunft ju witlfaferen; gewift wtrbtn fte fi* btr Slu«*

jti*nung würbig ju geigen fit*ett, nicfet nur bur*
gröfjere ®*itfjf«tfgftit fenbern au* bur* trtj&feten

©ienfteif«!
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Den Beweis liefert der Angriff der englischen Netterei

in dem Gefecht bei Balaclawa, wo dieselbe durch

das Fcucr dcr russischen Infanterie und Artillerie

schrecklich zusammengeschossen, von der feindlichen

Reiterei ohne de» heldenmüthigen Angriff der Chasseurs

d'Afrique gänzlich vernichtet worden wäre.

Gute Reitcranfuhrer sind weit seltener als solche

dcr Infanterie. Kühnheit', Entschlossenheit, «ou?
à'oenil, rasche Ueberlegung, eine imponirende
Gestalt und geschicktes Reiten sind die Merkmale. Ein

Staat, der Reiteroffizicre, die diese seltenen

Eigenschaften vereint besitzen, nicht an die Spitzen feiner

Reitcr stellt, verdient die Niederlagen, die er

erleidet.

Es ist ein weit verbreitetes Vorurtheil, daß der

Reiteroffizier nichts zu wissen brauche, als tüchtig

reite» und drcinschlagcn zu könncn.

Nirgcnds ist aber Ignoranz weniger am Platz,
als an dcr Spitze einer Rcitcrabtheilung. Ein
unwissender Offizier wird am allerwenigste» bei der

Reiterei, besonders aber der leichtern, seiner Aufgabe

genügen können.

Was die Reiterei zu leisten vermag, wenn tüchtige

Führer, wie ein Zeidlitz, ein Kellermann, ein Riche-

penfc, Stengel, Murat oder Lafalle an der Spitze

stehen, davon liefert die Geschichte schöne Belege, und

wenn auch jetzt der Reiterei ungünstige Verhältnisse

eingetreten sind, so wird sie doch unter tüchtigen

Führern immer noch eine bedeutende Rolle spielen.

Der Vorstand des schweiz. Scharsschützen-Offi-

ziersvereins an das Tit. eidgenössische Miiitör-
Departement zu Handen des h. Sundesrathes.

Hochgeachteter Herr Oberst!

Unsere Eingabe vom April, betreffend Bewaffnung
und Organisation der Scharfschützen, hat durch Ihr
höchst verdankcnswerthcs Vorgehcn bereits theilweise

Erledigung gefunden.

Gestatten Sie uns, im Namen der schweiz.

Scharfschützen-Offiziere Ihnen nochmals einige Wünsche zu
gefälliger Berücksichtigung zu unterbreiten.

Ste betreffen:

I. Bewaffnung.
Hiebet drängt sich uns natürlicherweise die Frage

auf: Welche Waffe foll den pro 1868 tn Dienst
tretenden Scharfschützen in die Hand gegeben werden?

ES ist vom neu angelangten Pcabody-Gewehr die

Rede. Wir zweifeln nicht an dessen Vorzüglichkeit,
glaube» aber, daß dasselbe mit seinem langen
geraden Anschlag den an Stecher und Kolbeneinschnitt

gewöhntem Scharfschützen wenig znsagen wird, und
sind überzeugt, daß die große Mehrzahl derselben in
Erwartung des Rcpetirgewehrs vor der Hand lieber

ihre umgeänderten Stutzer, dcren Schäftung und
Stecker sie schätzen, zurücknehmen werden, als
provisorisch ein Peabody-Gewehr zu fassen.

Wir stellen daher das höfliche Gesuch:

Es möchte der hohe Bundesrat!) die erforderlichen
Maßnahmen treffen, daß die Scharfschützen in den

nächstjährigen Rekruten- und WiederholungSkursen
entweder mit dem Vetterli-Gewehr (wenn immer

möglich, mit Stecher, gekrümmtem Anschlag und

feinerem Visir), oder aber mit dem umgeänderten

Stutzer bewaffnet werden, und um dieß zu ermöglichen,

wenn nöthig, die daherigen Kurse in's Spät-
jahr hinauszuschieben.

Bezüglich des Vettcrli-Gewehrs wünschen wir sehr,

daß den Scharfschützen das feinere Visir, der Stecher

und der gekrümmte Anschlag bewilligt werde, und

zwar aus folgendem Grunde:

Wohl soll bei Erstellung dieser Waffe vorab deren

Verwendung im Krieg Norm machen; wohl würde

sich der Scharfschütze möglicherweise im Eifer deö

Gcfechts des direktcn Abzugs bedienen, aber warum
nicht auch die fo zahlreichen Friedensübungen
berücksichtigen, welchen unsere Scharfschützen mit ihren
Stutzern obzuliegen gewohnt, ja wozu sie in einzelnen

Kantonen durch gesetzliche Bestimmungen geradezu

verpflichlct sind?

Feineres Visir, Stecher und Kolben-Einschnitt
befördern das Fcinschicßen, und dieses wird auch fernerhin,

trotzdem Schnell- und Vielschießen augenblicklich
in den Vordergrund getreten ist, seine Berechtigung
finden, denn

^
1) ermangelt die Behauptung, daß das Fein¬

schießen in der neuern Taktik nicht mehr von
Wichtigkeit sei, jedes Beweises; vielmehr
ließen fich Gründe und Beispiele für das Gegentheil

anführen;

2) k>. mmt beim Schnellschießen mit dem Reperir--
gewehr an gewöhnlichen Friedensübungen der

Geldpunkt wegen vielem Munitionsverbrauch
zu sehr in Betracht.

Wird den Scharfschützen das Gewünschte vorenthalten,

so kann dagegen nicht verwehrt werden, daß

sich Viele auf den Schießständen anderer, mit
Vorrichtungen zum Feinschteßen versehenen Waffen
bedienen werdcn.

Muß dieß aber der Liebe zur Ordonnanzwaffe
nicht Eintrag thun? War doch bis jetzt der Scharfschütze

gewohnt, seinen Stutzer in hohen Ehren zu

halten, als die bevorzugte Waffe aller Feldschützen,

und jetzt sollte dieses Verhältniß ändern?

Es gilt der Aufrechthaltung der schweizerischen

Nationalwaffe, der Scharfschützen, und in deren Aller
Namen bitten wir Sie dringend, ihnen in diesem

Punkt zu willfahren z gewiß werden sie stch der

Auszeichnung würdig zu zeigen suchen, nicht nur durch

größere Schießfertigkeit sondern auch durch erhöhten
Diensteiferl


	Gedanken über die Zukunft der Reiterei

